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Montag
Der Zweite Weltkrieg brachte
Millionen Menschen Elend und
Tod. Peter Stieglitz, der als klei-
ner |unge nur dank einer Lüge
dem Tod entkommen ist, erz?ihlt
im Rahmen der Toxic<<Lügen-
woche> seine unglaubliche Ge-
schichte, die ihn bis heute ge-
prägt hat. Sie ftihrte dazu, dass
er eine Lügenforschung namens
Mentiologie initiiert hat.

Dä Obig, 17.10 Uhr

Dienstag
<Lügen haben kurze . Beine>:
Wenn dieses Sprichwort wahr
wåi¡e, dann hätten alle Menschen
kurze Beine. Im Schnitt lügt ein
Mensch 200mal pro Tag. Das
beginnt oft schon morgens,
wenn man seinem Chef einen
guten Morgen wünscht, obwohl
man ihn vielleicht am liebsten
in dieWüste schickenwü¡de. Ein
deutscher Autor hat ein Selbst-
e:rperiment gewagt und wollte
vterzig Tage ohne die kleinste
Lüge, auskommen. Ob er es ge-
schafft hat? Toxic verrät es im
Rahmen seiner <Lügenwoche>.

Dä Mittag, 1310 Uhr

Freitag
Heute abend ist in der Graben-
halle Plattentaufe des Ost-
schweizers Singers und Song-
writers Andy McSean. Er bringt
sein erstes Album international
auf den Ma¡kt. An der Release-
Party präsentiert er alle Songs
des Albums erstmals mit Band
und Gast-Musikern. Ob der Såin-
ger bei seinem Besuch im Toxic-
Studio auch zur Gita¡re greifen
wfud, wird einige Stunden vor
dem Pop /Rock-Event verraten.

Dä Obig,17.i0 Uhr

Ein Kunstwerk - für einmal als Karte gefaltet: Eine Arbeit des St.Galler Künstlers Felix Stickel darf unbesorgt in die Hand genommen werden.

Wenn l(arten I(unst sind
Die aktuelle Ausstellung im Kulturraum am Klosterplatz präsentiert Karten und Ptäne aus dem Staatsarchiv St. Gallen.
Auch für Kunstschaffende sind Landkarten e¡n ergiebiges Thema, zu sehen an drei aktuellen Beispielen.

Blues Corner
in der Brasserie
Die Bandmitglieder von Blues
Corner bringgn alle eine lange
Erfahrung mit verschiedenen
Stilrichtungen wie Blues, Rocþ
Soul r¡¡d laz,z miL Nach musi-
kalischen Wandedahren haben
sich die fü¡fnun ganz dem Blues
verschrieben.

Heute Mo, Brasserie (Hotel

Walhalla, BahnhofplaÞ), 19.30 Uhr

Laura de Weck zu Gast
beim Lyceum Club
I¿ura de Weck, die bekannte
junge Schweizer Theaterstimme,
Iiest morgen unter dem Motto
,lDialoge> beim Lyceum Club
aus ihren Theaterstücken und
Kolumnen. Neben dem Inhalt
von Worten und Sätzen legt die
Autorin ebehso Wert auf deren
musikalische Form.

Morgen Di, Lyceum Club
(Rorschacher Stiasse. 25),15 Uhr

Schuberts Rosamunde-
Streichquartett
Das Concorda-Quartett - sie sind
allesamt Mitglieder des Sinfonie-
orchesters St.Gallen - spielt in
der Reihe der lvlittwoch-Mittag-
Konzerte Schubefs Quartett
Nr. 13, bekannt als Rosamunde-
Steicliquartett.

Mi, 22.1., 5t. Laurenzen, 12.15 Uhr

Letztmals iin Kinok:
ctLike Father,' like Son>
Wer ist der leibliche Vater? Und
ist der leibliche automatisch der

KRISTIN SCHMIDT,

Wanderkafen bilden die Land-
schaft ab, rechteckig, flach, mit
Linien und manchmal in Fa¡be.
Zeichnungen können ebenfalls
die Landschafr znigen, und sie
sind auch rechteckig, flächigund
bestehen meist aus Linien,
manchmal auch aus Fa¡be. Wart*
derkarten sind fast immer gefal-
tet; Zeichnungén fast nie. Wa¡.
um nicht auch einmal eine
Zeichnung falten? Schliesslich
schafft die Falte einen d¡ei-
dimensionalen Raum. Gefaltetes
Papier ist nicht mehr nur flächig,
sondern gewölbt, gebogen, es
bildet Täler und Hügel.

Sand¡a Kühne hat es auspro-
biert Anlässlich der Ausstellung
<St.Ga]len à la ca¡te> hat die
Künstlerin ein Blatt Papier voll-
st¿indig mit Graphit bedeckt, es
anscl¡liessend zerhrüLllt und wie-
der ausgebreitet. Nun håingt es

Montag, 20. Januar 2014

im Kr¡lturraum am Klosterplatz sprechen der Flüchtigkeit aller
im Sûeifliiht, und die Augeir Gegebenheiten und Bewegun-
können in den I(nitterfalten gen Íìm Südpol. Präsentiert ist
treflich spazieren gehen - wiè in die Arbeit in einer de¡ stattlichen
einem l¿ndschaftsrelief. Holzvit¡inen neben anderem

Frusbahnenmitdemskarper Ï#;",il|j- i,T:iìilî|, i::' , Die eigentliche Sþezialität*,ownders gut, wie die zéitgenössi
Sand¡a Kühneb sind aber-.þe sche Ku¡ist und das eigentliche
Pâpierschnitte: Gerippë vòr{'ÞTä:'" nrema im Kulturraum zusarn-
nen, Karten oder wissenschaft- men wirken.
üchen Da¡stellungen. Sie waren Präsentiert wi¡d mit (St. Gal-
schon hin und wieder in der len à la ca¡te> ein ausgewählter
Region ausgestellt, so etwa in der Teil der Karten- und Pl,ansamm-
Guerilla-Galerie oder im Zeug- lung des Staatsa¡chivs St. Gallen
haus Teufen, aber die Künstlerin (Ausgabe vom 6. Dezember). An-
entwickeltdieseWerkgruppeim- lass ist die wissenschaftliche
mer weiter. So gibt es auch dies- Aufarbeitung dieser Beståinde
mal etwas Neues zu sehen: Sie und deren Digitalisierung.
zeigt ihren Heimúeg in Zü¡ich LetzterehaiFelixstickãlinspi-
als minimalistische Lineatu¡, hat riert. Er hat alle digitalen Karten-
die Vogelflugrouten über einer dateien ùbereinander ausdru-
Weltkarte mit dem Skalpell iso- cken lassen, bis sich eine nahezu
liert oder, die Entdeckerrouten schwa¡ze rechteckige Fläche er-
in der Anta¡ktis. Die veråinder- gibt, in der nur noch hie und tla
lichen schwa¡zen Linien ent- feine Linien erkennbar sind. Da-

Zuhören, wie Menschen denken
lm Theater Parfin de siècle hatte am Freitag das Zweipersonenstück <Der Mann des Zufalls)) von Yasmina Reza Premiere.
Aus einer Standardsituation entsteht ein schillerndes Kaleidoskop menschlichen Se¡ns.

BEDA HANIMANN

<Ein bekannter Sch¡iftsteller
sitzt im Zug einer Unbekannten
gegenübe6 die sein Buch liest.
Hübsches Thema für eine Novel-
le.> So sinniert Paul Parsþ. Statt
der Novelle ist daraus allerdings
ein Theatersttick geworden, ge-
nau diese Konstellation liegt
dern Sti,ick <Der Mann des Zu-
falls> von Yasmina Reza zugrun-
de. Die S(andardsituation also:
Eine Bühne, zweiFiguren treffen
aufeinander, tauschen sich aus,
so entsteht Sinn, Inhalt - Theater
eben. In Rezas Zweipersonen-
stück ist es genau nicht so, das ist
der Clou.

Das I¿ben ftihrtmit
Es ist ein neckischer Einfall,

wie Arnirn Hahe¡ lParrl Þarekr¡ì

mit antwortet der St.Galler
Kiinstler auf die Übernagung der
Ka¡ten aus dem real existieren-
den in einenvirtuellen Raum.

Erholt sie zu¡ückin dieWì¡k-
lichkeit. Ganz wirklich und sogar
haptisch zu erleben ist SticÈeh
Thscheserie. Hier nrrn ist der
Kartenfalz im Kunstwerk ange-
kommen. Mit dynamischer Ges-
te hat Felix Stickel innerê Lmd-
scha-ften aufs Papier gebracht
und dieses anschliessend sorg-
sam auf èin han¿ictres Format
gefaltet. Wie richtige Karten dür-
fen sie in die Hand genommen,
auseinandergefaltet r¡nd gelesen
werden.

Die r¡niversale Karte
Lesestoff bieten auch Peter

Stoffels Arbeiten. seit Iah¡en a¡-
beitet der in Genf lebende Heris-
auer dalan, eine r¡niversale IG¡te
herzustellen. Iedes seiner Einzel-
werke ist Teil dieses Versuches

Zuges nimmt auch die Theater- ganze Leben der zu¡ei Figuren beginnt nicht der erwartba¡e
maschine aus Gedanken, Erin- mit (auch ohne Handykontakt Diatog. Die Figuren sitzen iso-
nerungen und Phantasien Bewe- nach draussen, das Stück iqt vor liert in ihrer Welt nebeneinan-
gulg auf. In der Abgeschieden- nranziglahren entstanden). Der de¡, wechselweise monologisie-
heit des Zugabteils führt das Clou wie gesagt Mit der Abfahrt ren sie, rekapitulieren sie ihre

von der in sich gespiegelten Ror-
schach-Karte aus Nasa-Bildetn
über die fraktalen Bäume bis hin
zum dicht gewobenen ölbild der
mentalen Geologie.

Hier ballen sich die Wege und
Verzvueigungen, hier stauchen
sich die Sûutr,tu¡en, hier pulsie-
ren Tiefe rrnd Licht. Es gibt weder
Peripherie noch Zentrum, nur
allumfassenden Kosmos. Selbst
Atlas, der Titân, ist klein dagegen,
umso mehr, wenn er gam irdt-
scher Natu¡ ist, so wie bei Robe¡-
to Oh¡t. Der Kunstliistoriker, der
jtingst mit Warburgs Bilderatlas
in St. Gallen gastierte, steuert zur
Ausstellung einen Weltenträger
bei. Das kleine, übermafte Zei-
tungsbild ist ein geistreicher
Kommenta¡ zur globalen Lasten-
verteilung: ein kleiner Atlas in
einer grossen Welt.

Kulturraum Klosterplatz,
bis 2. Februar

Beziehungen, ihre Lebensreali-
täten und -fiktionen, stellen sie
Spekulationen über den Sitz-
nachba¡n an. Das ist grossartig.
Es ist, als könnte man Menschen
beim Den-ken zuhören.

Raffinierte Monologmontagen
Im heimeligen Rahmen des

Ateliertheaters flackert bei den
ersten Lachern die Gefahr auf,
dass hier ar¡ei Kollegen vor ihren
Freunden Theater spielen, wie
im Dorftheater. Aber Halter und
Weingart sind hofis genug, dass
diese falsche Nåihe bald keine
Rolle mehr spielt. Der rafñnierte
Wechsel von di¡ekt gesproche-
nen und eingespielten Monolo-
gen macht den Gedankeñraum
weit. So wird <Der Manndes Zu-
falls> zu einem schillemden Ka-


